
Amtliches

für den

Matt
Unterlahn-KreLs.

Amtliches Klatt str die KekaMmchiulM te Mrstsmiks»sd des Slcismsschosses.
Tägliche Keilage?nr Dlezer»«d Gmjer Zeitung.

Preis« der Anzrtgenr
Die einspaltige Zeile oder deren Raum 20 Pfg.,

Reklamezeil: '0 Pfg.

Ausgabestellen:
In Die, : Rosenstraße 38.

In Bad Em»: RömcrstraßeSS.

Druck und Verlag vonH. Chr. Sommer,
Diez und Bad Ems.

Verantw. f. d. Schriftl.Mich. Hein, « ad Tms

Nr. 21 Diez , Freitag de« 25. Januar 1918 58. Jahrgang
g jiilü PJi'Bl'liilgjnfggB üJ.i ■

AmtUcher feil
3u U I K Nr. 7995 UI, Gl.

Aufruf
zur Sammlung der Briefe und Tagebücher pp.

au- Kriegszeiten.
In den urkundlichen Beiträgen und Forschungen zur

Geschichte des preußischen Heeres, herausgegeben vom
Großen Generalstabe , sind über die Schlachten von Lobosttz
und Prag , also aus den Jahren 1756 und 57. achtzehn Briefe
preußischer Soldaten abgedruckt. Sie stammen aus dem
Fürstlich-Stolberg 'schen Hausarchiv in Wernigerode und smd
für den regierenden Grafen Christian Ernst (gestorben 1771),
einem treuen Anhänger Friedrichs des Großen , gesammelt
worden.

Der Generalstab hat den Briefen eine kritische Würdi¬
gung beigegeben. ' Von Kantvnspflichtigen und Kapitulan¬
ten. also "keinen geworbenen Ausländern , sondern preußi¬
schen Landeskindern geschrieben, geben sie mit ihrem viel¬
seitigen Inhalt Kunde von Eltern . Sippen rrnd -Freund¬
schaft. Heimat und Garnison , der vortreffliche Geist der
Briefschreiber falle in die Augen, der Gleichmut.. mit dem
von Hunger . Durst und allen Beschwerden des Krieges ge¬
sprochen wird , die Bewunderung für ihren König, die An¬
hänglichkeit an ihre Offiziere und di" große Familie ihres
Regiments . Brav , einfach und pflichttreu gäben sich diese
wackeren Männer , denen eine stille, selbstverständlicheFröm¬
migkeit eigen und das Gefühl der Vaterlandsliebe nicht
mehr fremd sei. Es sei, als ob sie schon das Große ahnten,
was eine spätere Zeit den Beruf Preußens genannt hat.
Naive und unrichtige Mitteilungen über den Gang der Er¬
eignisse kämen vor , doch ließe sich die Grenze, innerhalb
deren volle Glaubwürdigkeit vor,anoen sei. von dem Kun¬
digen leicht ziehen. Den besonderen Wert der Briefe mache
es aber aus . daß sie nicht nur die Erlebnisse. Betrachtungen
und Gefühlsäußerungen einzelner , sondern ganzer Schichten
enthielten ; ihr Inhalt werde dazu beitragen , manche , falsche
Ansicht über den Geist des Heeres, mit dem der große König
die Schlachten der ersten Jahre des Siebenjährigen Krieges
schlug, zu beseitrgen*

Hat dies Urteil nicht eine überaus wichtige, über den
vorliegenden Fall hinausgehende Bedeutung ? Wenn jenen
an Zahl so' geringen glücklich erhaltenen Briefen aus dem
Siebenjährigen Kriege ein solcher Wert zuerkannt wird, sind

wir vor die Frage gesteür, ob die Sammlung von Briefen
dieser Art nicht auch für unsrere Zeiten geboten ist, damit
sie nicht allmählich spurlos verschwinden, da es sich um
ein äußerst vergängliches, dem gewöhnlichen Auge nichts
Besonderes bietendes Material handelt . Es wird sich heute
in: wesentlichen wohl nur noch um die Briefe aus der Z-it
Wilhelms I. handeln , wenn auch zu hoffen ist, daß sich
noch manches aus den früheren Perioden finden wird . Was
würden aber diese Nachrichten, zumal aus dem Einigungs-
krieg von 187» und 1871, zu künden haben ? — und zwar
nicht nur die Briefe aus dem Felde, sondern auch aus
der Heimat , die Briefe also, welche Mann und Frau , Kinder
und Eltern . Freunde und Verwandte , Vorgesetzte und Unter¬
gebene. Freund und Feind gewechselt haben, sowie ferner die
Tagebücher, in denen die ganz Einsamen oder Wortkargen
ihre Gedanken und Eindrücke bei den ungeheuren Erleb¬
nissen ohne jeden Gedanken an Veröffentlichung ausge¬
sprochen haben ? Weiß denn heute trotz des überreich schei¬
nenden Quellenmaterials an Zeitungsberichten . Bciefab-
dnicken, Kriegserinnerungen und Denkwürdigkeiten irgend¬
wer genau zu sagen, was alles unser Volk damals erfüllt
und am tiefsten bewegt hat ? Waren wir damals kriegerisch
oder friedlich? Heroisch und opferbereit bis zur Hingabe
unseres Lebens oder kleinherzig? Stark im Vertrauen auf
die Vorsehung und die ewige Gerechtigkeit, welche dem hilft,
der seine ganze Pflicht tut ? Waren wir haßerfüllt gegen un¬
seren Feind , wie dieser es damals glaubte , und wie es die
Franzosen auch heute noch vielfach von uns glauben ? Auf
solche und andere Fragen würde die Antwort heute sehr
verschieden ausfallcn , allein die Beweise dafür hat n -emand,
und nur jene Dokumente, welche die innersten Gedanken und
Gefühle der Gesamtheit des Volkes enthalten , könnten sie
liefern . ' Carlyle spricht den Satz aus , daß „die Geschichte
so weniges kennt, was nicht ebensogut hätte unbekannt
bleiben können; nun . der Geschichtsschreiber Friedrich des
Großen würde jene achtzehn Briefe in Wernigerode nicht
zu dieser Makulatur gerechnet haben.

Allen , die den Krieg von 1870-71 miterleben durften,
wird es das Unvergeßliche sein, wie stark und konzentriert
damals die Stimmung unseres Volkes war — die ganze
Wolksmasse durchdrungen von der furchtbaren Gefahr und
den jedermann deutlich erkennbaren Notwendigkeiten und
Zielen . Wie sich das Volk unter erhöhten Pulsschlägen
damals spontan vertraulich geäußert hat, das muß das
Tiefste und Beste unserer Volksseele gewesen sein, weil es
unter so gewaltigenr Ernste ausgesprochen murde, wäh-
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veitb bfe ,{kr$en  heiß fdjlv.Qttt, alle  Tikehniss« viel ftlrfer
ausgenommen tourtet und das Gefühlsleben in unserem
sonst nicht gemde leicht beweglichen Volke den berechnenden
Verstand ganz überwog. Wo Die durch Temperament und
harte Berufsarbeit für gewöhnlich ganz zurückgedrängte
Mittetlungslust und Mittcilungsfähigleit Plötzlich frei wird
und nun ungehemmt zum Ausdruck kommt, wo plötzlich an¬
dere und heißere Sorgen ein Volk ergriffen haben als die
Sorge und Bitte um das tägliche Brot , da schreibt ein Volk
feilte Annalen . So wenig cs sich hier um eine Lobrede
auf den Krieg handelt , für den .es in Deutschland ohne
scharfe Herausforderung keinen Boden gibt , so bleibt das
l»estehen, daß ein mannhaftes treues Volk in solcher Zeit
höl)e Blüten treibt , sich »tu plötzlichem Ruck vorwärts ent¬
wickelt, Ernten aus früherer Saat einholt und Zuknnsts-
knospen ansetzt, welche das Vaterland groß, herrlich- und
hoffnungsreich machen. Denn wer wölkte verkennen, daß
es ohne Fehrbellin kein Roßbach und Leuthen gegeben hätte,
ohne diese keine Befreiungskriege , kein Wörth , Gravelotte
und Sedan.

Liegt somit in den Briefen und Tagebüchern aus Kriegs¬
zeiten ein großer Schatz, so soll dringend gemahnt werden,
diesen schleunigst zu heben. Ihrer Natur nach sind diese
Tinge täglich und stündlich so sehr gefährdet. Die Mitleben-
dcn von damals werden nach den eigenen Erfahrungen
ahnen, 'wie viel schon verloren sein mag. Breite Schichten
des Volkes werden indes noch vieles bewahrt haben. Was
so erhalten blieb, muß an bestimmten Stellen gesammelt
tverden. Daß jeder einzelne Vas Seiniae dazu tun würde,
dessen vertrauen wir unserem Volke.

Eine so weitgehende und riefschichtliche Sache kann
freilich gar nicht anders als durch Mitwirkung der Be¬
hörden gemacht werden. Wenn die Zentralstellen in allen
Bundesstaaten den Gedanken bis in die Schulzenämter,
Bürgermeistereien , die Schnl - und Pfarrhäuser , in die
Kriegervereine, die Schützen-, Turn -, Gesang-, Arbeiter - und
zahllosen anderen Vereine tragen , so wird sich alles und
selbst ohne irgendwie erhebliche Kosten machen lassen. Denn
an opferwilliger Hilfe und Begeisterung für eine als Mt er¬
kannte Sache wird es bei uns nirgends fehlen. Alles , was
nicht schon in Familienarchiven geschert lagert , muß in den
heimischen Provinzen an amtlicher Stelle gesammelt wer¬
den. Ohne Zweifel werden viele Familien die Kriegsbriofe,
die sie als wertvollen Familienbesitz hegen, rächt fortgeben
mögen, um so bereitwilliger werden sie beglaubigte Ab°
schrlsun liefern, die vollauf genügen. Dringend muß diese
Sache unseren Mitbürgern und Behörden ans Herz belegt
werden. Keine Zeit ist zu oerlieren.

Es mutet fast wunderlich an , daß diese Sammlung in
deutschen Landen nicht schon gemacht ist. Arbeitet denn
unser Volk wirklich durchgehends so schwer an den täglichen
Atlsgaben des Berufs , daß dieser Gedanke io fern abliegt,
zumal in einer Zeit , in der sonst nahezu alles gesammelt und
vielfach über den materiellen und ideellen Wert hinaus mit
Geld ausgewogen wird , u. in der ferner die Geschichtsforscher
mehr denn jemals in Archiv- und Quellenstudien aufgehen?
Denn neu ist der Gedanke ja nicht, wie schon jener Graf
Stolberg zergt, der die Frioerizianischen Soldatenbriese sam¬
melte, wie auch schon der Generalstab der Armee die Feld-
zugsbriefe von der Ostasiatischen Expedition und dem süd¬
afrikanischen Kriege unter Zusicherung ihrer Geheimhaltung
innerhalb dreißig Jahren , eingesammelt hat . In Frankreich
hat nian gleichfalls solche Dinge gesammelt, doch ist dort,
wo alles der „Initiative privee" mit Liebhaber- oder Partei-
Gesichtspunkten überlassen blieb, soweit zu hören ist, nichts
Umfassendes herausgekommen. Nun hat es sich wohlverstan¬
den in allen diesen hier angeführten Fällen immer ' -nr um
Briefe atis dein Felde gehandelt, nicht auch um Me Briefe
aus und innerhalb der Heimat während eines Krieges,
welche das Zeitbild für den Geschichtsforscherund Bistker-
pshchvlogen erst vollständig geben können. Nach diesem
Gesichtspunkt ist bisher in Dänemark Verfahren worden.

Dort hat Professor Larfen Kriegsbücher u. Tagebücher aller
Stände aus dem Kriegsjahr 1864 gesammelt und die Er¬
gebnisse in einem höchst lesenswerten Buche de^gfentlicht,
das auch deutsch Vvrliegt. (Karl Larsen, Ein modernes Volk
im Kriege. Deutsch von Prof . R . v. Fischer-Benzom Kiel,
Lipsius u. Tischer, 1907). Diese Ergebnisse sind schön und
reich, zeigen ein so umfassendes, vielfach neues und über¬
raschendes Bild von der Stimmung eines ganzen Volkes
während des Krieges, nebenbei auch häufig eine so verständ¬
nisvolle Würdigung des Gegners , daß sich auch der deutsche
Leser davon ergriffen fühlen wird . Die damit ans Licht ge¬
kommenen neuen Gedanken geben eben den Beweis , daß die
bisherigen Quellen keineswegs ausreichen, diese Briese aus
Feld und Heimat vielmehr ein festeres, individuell unend¬
lich reicheres Bild zeigen. Diese wichtigen Ergebnisse haben
den hochverdienten Btann dahin geführt , durch Vorträge
und die deutsche Ausgabe seines Buches das deutsche Volk
zu einer ähnlichen Sammlung anznregcn.

Wenn die Briefe und Tagebücher unseres Volkes aus
Kriegszeiten gesammelt sein werden, wird es nur nötig sein,
ein Verzeichnis der eingegangenen Stücke zu gegebener Zeit
zu veröffentlichen, damit übersehen werden kann, wie .ich
das Material verteilt und !oas für die spätere Erforschung
bereit liegt.

Es ist eine schöne, große Sache, die auch das gesunde
Empfinden im Volke stärken kann.

v Nbtsch.
» ♦ '

J .-Nr . I. 10634. Diez,  den 21. November 1911.
Vorstehender, von dem Direktor des Zeughauses, Herrn

Ggh. Regiernngsrat Dr . v. Ubisch verfaßter Ausruf zur
Sammlung von Briefen , Tagebüchern PP. aus Kriegszeiten
wird hiermit wiederholt zur öffentlichen Kenntnis gebracht.

In der Erwägung , daß zu den historischen Dokumenten
einer großen Zeit nicht nur die amtlichen Aktenstücke und
die Aeußernngen und Niederschriften der führenden Persön-
lichkeiten, sondern auch die Schriftstücke anderer Art ge¬
hören, aus denen man die Auffassungen und Empfindungen
der verschiedenen Volksklaffen in ihrer breitesten Masse
entnehmen kann, hat sich der Herr Minister der geistlichen,
Unterrichts - und Medizinalangelcgenheiten bereit erklärt,
der von deni Direktor des ZeughauKs gegebenen Anregung
Folge zu geben, und zur Durchführung des Unternehniens
eine besondere Kommission eingesetzt. Für die Sammlung
und Anfbewahrung von Auszeichnungen aus Kriegszeiten
sind eigene Sammdl - und Aufbewahrungsstellen in den fol¬
genden Bibliotheken eingerichtet worden:
1. Königliche Bibliothek Berlin,
2. Königliche und Universitäts -Bibliothek Königsberg

(Ostpr.), '
3. Bibliothek der Königl . Technischen Hochschule Danzig,
4. Königliche Universitäts -Bibliothek Greifswald,
5. Kaiser Wilhelms -Bibliothek Posen,
6. Königliche und Universitäts -Bibliothek Breslau,
7. Königliche Universitäts -Bibliothek Halle a . S .,
8. Königliche Universitäts -Bibliothek Göttingen,
9. Königliche Universitäts -Bibliothek Kiel,

10. Königliche Universitäts -Bibliothek Münster i. W.,
11. Königliche Universitäts -Bibliothek Bonn,
12. Königliche Universitäts -Bibliothek Marburg.

Tie von dem Minister ernannte Kommission wird dafür
Sorge tragen , daß an der Königlichen Bibliothek in Berlin
eine Uebersicht der gairzen Sammlung sowie alles desscri,
was bereits an anderer Stelle gesichert untergebracht ist,
zu finden ist.

Ich bitte wiederholt , das Unternehmen nach Kräften zu
unterstützen, und ersuche die Herren Bürgermeister , die
Herren Geistlichen und Lehrer sowie die Vorstände der Krie¬
ger-, Geschichts- und sonstigen Vereine für die"' Angelegen¬
heit zu interessieren.
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Die Sammlung soll die Originalbricfe und Tagebücher , \
Sold « trnliederbücher , Notizbücher und sonstigen Schriftstücke \
aus Kriegszeiten umfassen , und zwar die Briefe pp. aus
dem Felde , wie die Briefe aus der Heinrat . Statt der Origi¬
nale genügen beglaubigte Abschriften und Abdrücke. Staat¬
liche Mittel stehen für die Sammlung nicht zur Verfügung.
Die Schriftstücke können sowohl fchenkungsweise wie unter
dem Vorbehalt des Eigentumsrechts abgegeben werden . Der
Empfang wird bestätigt . Bei Schriftstücken, welche nach
dem Willen des Besitzers einstweilen geheim zu halten sind,
wird dem Wunsche gemäß verfahren . Als Sammelstelle
ist das hiesige Landratsamt eingerichtet.

2. Ter letzte Satz der ersten Abschnitter der Richtlinien er¬
hält folgende Fassung : .Für nachweisbar planmäßig ge¬
züchtete Saaten , sowie für deren erste bis dritte Absaaten,
soweit sie von der D . L. G., den Landwirtschaftskammern,
dem Bund der Landwirte und den offiziellen Saatzucht¬
anstalten anerkannt sind, gelten die festgesetzten Richt¬
preise nicht, ebenso nicht für Verkäufe nach dem Auslande.

Berlin , den 5. Januar 1918.

ZMchLZrmMchM %m\
Ich hoffe bestimmt , daß auch die Einwohner des Unter¬

lahnkreises , in deren Besitz gewiß viele solcher Kriegsbriefe
pp. sich befinden , an ihrem Teil dazu beitragen werden , die
Sammlung möglichst umfangreich und vollständig zu ge¬
stalten.

Der König!. Landrat.
Luderstadt.

Zu I Aile  3007 . 17.

Verwendung von Huflattich als Schweinefntttk.
Veröffentlichungen des Preußischen Landwirtschaftsministeriums.

Im Siegencr -- und Sauerland ist in der Kriegszeit der
Pestwurz -Huflattich (Petasites officinalis ) in großem Um¬
fange als Schweinesutter verwendet worden . Die Pflanze
erscheint als eine der ersten im Frühjahr und ist an den
Rändern von Bewässerungsgräben und Wasserbäufen so¬
wie auf Wiesen als sich starck vermehrendes Unkraut zu fin¬
den.  Zur Herstellung des Schweinefutters werden die Blät¬
ter und die Blütenstengel des Huflattichs geschnitten und
gekocht. Ueber das Ergebnis der Fütterung des Huflattichs
wird  berichtet , daß die damit gefütterten Schweine auch ohne
wesentliche Beisütterung von Mehl oder Kleie in einen
guten Mastzustand gebracht werden konnten , weil der Huf¬
lattich ein äußerst nährstoffreiches Futter darstellt.

Berlin , den 5. Januar 1918.

Zu IA Je 6023 . 17.

Mitteilungen der
Rohmatenalstelle des LßLdwittschastSmimstenLMS
Erhöhung der Richtpreise für SerradeUasamen.

In der Sitzrurg der „Offiziellen Preiskommission für
landwirtschaftliche Sämereien ", die am 12. Dezember 1917
im Ministerimn für Landwirtschaft , Domänen und Forsten
stattgefunden hat , ist mit Genehmigung des Kriegsernäh-
rungsamtcs eine Erhöhung der Richtpreise für SerradeUa-
saat vereinbart worden . Es gelten von setzt ab an Stelle
der in der Sitzung vom 7 Juli 1917 mreiu -.arten di? nack-
stehenden Richtpreise:

1. Serradella

Stufe I.

Höchst-
Verkaufs¬

preis
für 50 KZ

an
Ver¬

braucher

Stufe II.
Höchst-

verkaufspreis
für 50 KZ

der Händler
an Händler

zum
Verkauf

an
Verbraucher

Stufe III. Stufe IV.

-inkawsvreis
fürIo S "'.kauss-

der Händler J 'rJL
von Händlern' ber° g
£,mÄ Urf Händleran Härwler

und beim
Einkauf vom dwdu-Auslande *cnte,t

MM MM
100, — 92, — 85, — 80,—

Außerdem wurden fo .wnde Beschlüsse gefaßt'
1. In der gegenwärtigen Mirtschaftsp . riode sollen weitere

Richtpreiserhöhungen für irgendwelche Saaten kltneswegs
stattfinden.

Der Mann mit den leere« -Händsn.
Der russische auswärtige Minister Trotzki, der eigentlich

den Namen Braunstein führt , kennt ancb Wohl das Dichter-
Wort : „Mann mit zugeknöpften Taschen, Dir tut niemand
was zu lieb . Hand wird nur von Hand gewaschen, Irena
Du nehmen willst , so gib !" Hätte er es beherzigt , so
brauchte er nicht mit leeren Händen nach Petersburg zu
reisen, wo seine Tätigkeit in Drest -Litowsk anders gewürdigt
wird , als er es sich .vogl gedacht hat . Auch sonst in Ruß¬
land ist sie nicht gebilligt , das beweist die Haltung der
Ukrainer und ihr Avancieren bis zu den Friedensprä¬
liminarien.

Bielleicht behalten die Petersburger Regierungsmänner
Trotzki an der Nelva und schicken jemand anders . Trotzki
ist Vertreter der republikanisch -revolutionären Richtuirg.
Er hat es aber nur bewiesen , daß in den Republikanern des
Moskowitertnms der Hang zur Intrige ebenso eingewurzelt
ist, wie das ber den Dienern des Zaren der Fall war.
Auch Kerenski , der Diktator von 1917 , war kein offener
Charakter . Er sprach von Friedeil und ließ nch vom eng-
lichen Gesandten Buchanan umgarnen , so daß schließlich
seine Ta^en im Widerspruch standen zu seinen Worten.
Das haben die russischen Diplomaten stets geübt , und von
dem berüchtigten Panslawisten Jgnatiaw an , der den Krieg
zwischen Rußland und der Türeei von 1877-78 Veranlaßt ,̂
bis zu den letzten Ministern Nikolaus des Entthronten ist
stets ein Ränkespiel betrieben , das zugleich eine starke Dosis
von Unehrlkchkeit in ,ach schloß. Die Franzosen hätten sich
schwerlich so sehr, wie es geschehen ist, in die Revanche
verbissen, wenn nicht die russischen Botschafter Mohrheim
und Nachfolger sie darin bestärkt hätten . Dieser moSko-
witische Charakterzug , ans krummen Pfaden zu gehen, ist
cin Zeitsymptom , von dem erst die bittere Erfahrung kuriert,

Trotzki hatte dieje Erfahrung noch nicht, darum hat er
auch Deutschland nicht recht gewürdigt . Hoffentlich zieht er
noch oder sein Nachfolger die Lehren aus dem, was ge¬
schehen ist. Denn das Muß ist immer eine bitterere Naß,
als die freie Entschließung . Und wenn Wohl früher mancher
russische Diplomat über die deutsche Redlichkeit gespottet
hat , im Friedensvcrtrag muß die Ehrlichkeit in jedem Buch¬
staben sitzen. Das russische Zarentum hat vor dreißig
Jahl -en Bismarckks ehrliches Maklertum nicht mit dem ver¬
dienten Dank gewürdigt . Die Republik Rußland sollte an
Einsicht das Zarentum in allem , was Deutschland angeht,
übertreffen . Daun gibt es für ihre Unterhändler keine
leeren Hände.

Indiens Kampf um die Freiheit.
Unruhen iit Indien hatten Zusammenstöße zwischen

Mohammedanern und Hindus zur Folge . Aus einer Lon¬
doner Darstellung der gegenwärtigen Parteiverhältnisse in
Indien ist zu entnehmen , daß das Haupt der großen alt¬
indischen Maslem -Liga , Mohammed Ali , seit längerer Zeit
aoterniert ist, da die englischen Behörden ihn als einen der
gefährlichsten Führer der Unabhängigkeitsbewegung be-,
erachten.

In einer Sitzung der gesetzgebenden Körperschaft von
Bengalen hielt der Gouverneur Ronaldshah eine stunden¬
lange Rede, in der er die Regierungsmaßnahmen gegen ^
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l>(e fongatifdre. vetwlutionäre  Bewegung rechtfertigte. Die
Ocffentlrchkekt erhielt dadurch zum erstenmal Kenntnis von
dieser recht ausgedehnten Bewegung und von den Re-
pressalien Englands . Dem Gouverneur zufolge ist eine
ungeheure Anzahl von Schullehrern , Professoren , Priestern
und Journalisten verdächtig und zum größten Teil in
Untersuchungshaft . Tie Räume der Klubs , Vereinigungen,
Hotels nsw. waren von der Bewegung als Treffpunkte ein¬
gerichtet. Ungefähr tausend Angeklagte haben ihre Schuld
zum Teil gestanden, zum Teil ,ind ftc einwandfrei überführt
worben . An nrehr als 60 Pratzen hat die Polizei größere
Waffen- und Munitionsmengen beschlagnahmt.

Die GünftLtNtzswirts ^ raft in Gngl " vd.
WTB . Rotterdam,  22 . Jan . Die Nieuwe Natter-

damsche Courant meldet aus London: Oberst Repinaton ist
als militärischer Mitarbeiter von der Times zur Morning
Post übergegangen, nach Aeußerungen gegenüber Vertre¬
tern des Star und der Daily News aus Unzufriedenheit mit
der Politik der Times . Er erklärte , die Marine sei wütend
über die Art , wie Jellicoe entlassen worden sei. Er wünsche
über die Kriegslage die Wahrheit .und verlange einen Manu,
der wirklich führen könne. Die Daily News vermutet , daß
die letzte Ursache für Repingtons Abgang die Doroerei-
tuueen der Blätter Northcliffes zum Sturz des G°neral-
stabschefs Robertson und des Feldmarschalls Haig gewesen
sind. Das Blatt fährt fort : Land und Parlament müssen
fragen , wie lange man fortfahren darf , solche Männer
öffentlich zu stürzen. Gleich zu Beginn des Krieges tourds
der schändliche Feldzug gegen Haldane unternommen , der
ans dem öffentlichen Leben hinausgedrängt wurde. Aber wer
saß hinter Northcliffe ? Hierauf wurden die Pressewürger
abzetchickt, um Kitchener den Hals abzuschneiden. Wer
laß hinter dieser widerlichen Intrige ? Sodann ging es auf
Mncral Donop (Direktor des Artilleriewesens beim cnz-
-Hchen Kriegsamt ) mit den gemeinsten Verleumdungen las,
und endlich gegen Asquith und Grey . Wir ^ haben jetzt
gesehen, wie der tüchtigste Flottenführer seines Postens ent¬
hoben wurde. Er ist ebenso wie die andern infolge eines
Kreuzzuges der Northcliffeschen Kloakenpresse gefallen. Aber
von welcher Seite kam der Anstoß zu diesem Kreuzzug?
Northcliffe hat tckrgiftete Pfeile abgeschossen, aber wer gab
,ie ihm, und wer verschafft ihm die ebenso vergifteten'
Pse' le, die jetzt gegen Robertson verwandt werden^

Rücktritt Carson 's
WTB . Lond -on,  21 . Jan . Meldung des Reute c-

schen Büros . Amtlich wird mitgeteilt , daß Carsou  als
Mitglied des Kriegskabinetts zurück getreten  ist.

WTB . London,  22 . Jan . Reuter . Carson stellt in
einem Brief an den Premierminister klar , daß sein Rück¬
tritt lediglich von Erwägungen in Verbindung mit dem iri¬
schen Convent veranlaßt sei, und sagt : Es -st erficht,ach,
Laß, was das Ergebnis des Konvents sein möge, dessen
Cnk>chließnngen zu einer Lage führen könnten , die eine
Regierungsenffcheidung über schwerwiegende Angelegenhei¬
ten der Politik in Irland verlangt . Nach ,orgfält :ger Er¬
wägung bin ich sicher, daß es von Vortejl für das Kriegs-
talinet 't sein wird , diese Politik ohne meine Gegenwart zu
erörtern wenn ich die hervorstechende Rolle , die ich früher
im Homerulestreit gespielt habe, und die Verpflichtungen , die
ich gegenüber meinen Freunden in Ulster eingegangen bin,
in Betracht ziehe. Ich wünsche auch vollkommen ungebunden
zu sein, mir ein Urteil über die neue Lage, die sich ergeben,
könnte, zu bilden, indem ich dabei sowohl die hohe Pflicht,
die auf uns allen ruht , bei der Führung des Krieges mitzu-
helfen, und meine persönlichen Verpflichtungen als Führer
d-. r unionistischen Ulsterpariei in Rechnung ziehe. Ich bin
daher zu dem Entschluß gekommen, meine Stellung iur
Kriegskabinett aufzugeben. Bei diesem Entschluß wurde ich
lediglich durch die erwähnten Erwägungen beeinflußt . Ich
wünsche es klarzumachen, daß, seit ich in die Regierung
riugelrer . .. bin, -s niemals eine Angelegenheit der Politik,

, weder bezüglich der Kriegsführung noch der Prinzipien und
Ziele, für die wir kämpfen, gegeben hat , in der ich mich in
Widerspruch mit Ihnen oder meinen anderen Kollegen
im Kriegskabinett befunden habe. — In seiner in die freund¬
schaftlichstenAusdrücke gekleideten Antwort spricht Lloyd
George,  indem er das Rücktrittsgesuch genehmigt, sein
tiefes Bedaue.rn darüber aus . Er erkennt Carsvns Schwie¬
rigkeiten an und sagt : Ich bin gezwungen, zuzugeben, daß
unter den gegenwärtigen Umständen der von Ihnen ein-
geichlagene Weg ein Gebot der Klugheit ist. Ich weiß, daß
Sie nicht aus Parteigesinnung handeln , denn seit der Krieg
begann, haben Sie immer den Sieg Ihres Landes über die
Vorurteile oder den Vorteil der Partei gestellt

Dos Seegefecht vor den Zardanellen.
Die englische  Admiralität teilt folgende Einzel¬

heiten über das Gefecht in den Dardanellen mit :. Die
Kreuzer Goeben und Breslau kamen am frühen Morgen
des 20. Januar aus den Dardanellen heraus und griffen
unsere Seestreitkräfte nördlich von Jmbrvs mit denr Er¬
gebnis an , daß Raglan und M . 28 schwere Tr . ffer er-
hieflen und durch Geschützfeuer zum Sinken gebracht wur¬
den. Die feindlichen Schiffe fuhren dann zur Bucht von
Imbros zurück, wo der Kreuzer Breslau in eines unserer
Minenfelder getrieben wurde, dort auf eine Mine stieß
und sank. .Der Kreuzer Goeben verließ das sinkende Schiss
unter Volldampf und wandte sich nach den Dardanellen.
Türkische Zerstörer , die dem Kreuzer Breslau zu Hilfe
kamen, wurden von den Zerstörern in Zeinen Kamps ver¬
wickelt und vertrieben . Als sich der Kreuzer Goeben dem
Eingang zu den Dardanellen näherte , stieß er ebenfalls
auf eine Mine . Die Explosion verminderte die Geschmindiz-
keit des Schiffes und verursachte, daß sich das Schiff
nach hinten senkte und eine Schlagseite von fünfzehn Grad
erhielt . Schließlich setzte sich das Schiff an der Westseite bei
Kav Nagara selbst auf den Strand , wo cs jetzt beständig von
unseren Flugzeugen mit Bomben beworfen wird . W,r ret¬
teten 172 Ueberlebende des Kreuzers Breslau , die jetzt als
Kriegsgefangene in unseren Händen sind. Die Namen der
Ueberlebenden der Monitore Raglan und M . 28 sind bisher
noch nicht bekannt . Gegenwärtig werden 152 Ueberlebende
aus einer Gesamtzahl von etwa 310 gemeldet.

* * •

In einer Berichtigung des WTB . zu der gestrigen amt¬
lichen deutschen Meldung heißt es, daß unser früherer
Goeben nicht auf Strand gesetzt wurde, wie die enguschen
Meldungen behaupten.

Vermischte Nachrichten.
„G r ü n e s K r e u z". Eine Erwerbs -Organisation deut¬

scher Kriegskameraden ohne Unterschied des militärischen
Ranges und ihrer Familienmitglieder ist unter dem Sam¬
melnamen „Grünes Kreuz" in Berlin ins Leben getreten.
Sie will an dem Wiederaufbau durch den Krieg zugrunde
gerichteter selbständiger Existenzen mithelsen und sie ver-
fchiedcnsten Erwerbsgebiete sowie Bildungsstufe ^ berücksich¬
tigen. Das Gesamtunternehmen soll in fünf Abteilungen
gegliedert werden, welche Industrie , Handel, Landwirtschaft,
Literatur und Kunst umfassen. Die erforderlichen Stütz¬
punkte für alle Mitarbeiter werden durch Errichtung bun¬
desstaatlicher Tochtergesellschaftenund Zweigstellen an allen
größern Plätzen gebildet.

»uv volkswirtschaftliche»
Diejetzt begonnene zweiwöchentlin,e Züg¬

eln  s ch rä  n ku  n g wird möglicherweise auf einzelnen
Strecken auch eine Verlangsamung im Eiiftreffen der Zei¬
tungen herbeiführen, die in jedem Falle nur die erwähnte
kurze Zeit andauern und inzwischen eventuell durch zeit-
weises Abholen des Blattes von der Post ganz beseitigt
werden, kann. Da die Zugbeschränkung wesentlich den In¬
teressen der Güterbeförderung dient , wird sie gewiß von
dem Publikum mit Geduld hingenommen werden.
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